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nr. 4, IX. Jahrg. II £in Blatt für foeimatlldie Art unb Kunft II 25.Tanuar1919
j| SebrutUt unb perlegt uon ber Bud)bru<fcerei Jules Werber, Spitalgaffe24, Bern II

«Seltmeife.
Von 3 a k o b Bofjlyart.

IDandjrrial, wenn wir in das Dunkel laufdjen, 's i ft der Sang: der weiten Weltenfeele;
Schwebt

ans^ 01)r uns witnderfame Weife, Web- und febnfudjtsuoll kingt fie zur deinen,
ud)t uon Bädjen, die ooriiberraufdjen, Und das Wort erftickt dir in der Keble,

uoeb uon Waldesftimmen laut, und leite. Willft du beiter in der Antwort fdjeinen.

Web* und febnfudjtsooll gebt's dtird) die Hädjte,
Web* und febnfudjtsooll durdj unfer Streben,
Unter Beiland war, der es oollbrädjte,
Aller Welt den troben Cag zu geben.

feinen^'5"!'^^ î"& Au bitter uon

„ l r,
'«olge, bas im ©arten üb bet ©nabealapelle tuft=unbelt u„b fteigt sum t,eiligen Ort hinunter,

g- r ~
kts an beit Dtanb ber ööble unb fdjaut ins

bürr © "r ^ ^ Auen 3Kft. «ber Oer «ft ift

hinab
* ^ ®*>Aniann ftiirst über bie Seifen

SSimu 3U oerwunbem gewefen, wenn feine

opftnu^ * ^rfprungen unb bas öirn nach allen Seiten

wenn
r" nicht 311 oertuunbern getuefen,

Hiirfttt+
®«A>er »oneinanbergeriffen unb fein Geib 3er*ixuaelt roorbèn wäre. '

Schabe^niti^ «taria fteljt ihm bei, Daf3 er feinen

3um tanle grünbet er bas «(öfter.

«Aue *^,1 " ^ heiligen Ort, er, ber

ftart über "r
** wutfste, oafs bie öäitbe «tarias eben©

cuareit, wie über jenem «itter our brei

«ahrtaufenb
Öirtenfinb uor einem halben

33iïtor!" tiefen feine Schullameraben, „geh
0 wet auf bie Seifen hinaus, bu tönnteft fallen."

m f
" ""h heim «lofter abftiirst, hat es nidjts

hel)t bie «lutter ©ottes einem bei."
» on foil ©oft ©ht oerfudjen," fagte ein «eiterer.

Oie St'önigfdjmiebö.
Montait tum 3©lt| SDÎoefcljlttt.

Da trat «iftor 3uriiti, wenn er fdjon nicht recht ein=

fah, warum man ©oft nicht oerfudjen foil, «tufs es nicht
«taria eine greube fein, helfen su lömten? ©eraöe bann,
trenn man etwas wagt, bas an Oer ©reuse eigener .Straft fteht?

«m anbetn Jage ging er wieber 311 feinen Seifen,
bie im Sonnenfdjein über bent grünen Oalc ftanben, blau
unb gelb unb tueifj. Oie «titfdjiiler fpielten im «lofter=
garten. SRiemanb ftörte ihn.

«tu «benbtifche fehlte er.

«tau ging auf bie Suche 311m «bhang unb ins Oal.
«Sohl ftiefi man oben auf eine frifcfje «utfdjftelle, sersaufte

«ilfche unb umgeriffene Stauben, «ber fo gtünblidj man
auch bie ÎBiefe unterhalb Oer Seifen abfuebte, es fanb fid)

uom «ermifeten leine Spur. ®is man im «Salbe auf ber

anbern Oalfeite eine Stimme rufen hörte unb beut .Alang
nachging. Oa fah man «iltor am «3ege fibeu unb mit
grofjer «ertuunberuug um fid) ftauuen. «uf bie atemlofen

fragen gab er feine «ntwort. 21 ud) bas (heben war ihm

unmöglich. So nahm ihn beim Oer Stubentenwärter auf
ben «tideit unb trug • ihn ins Schulhaus hinauf.

I)ort oben laut er 3ur ©efinnung. Itnb er, er3äl)lte,

was gefdjeljen war, bisweilen mitten in einem Sähe iitne»

balteub, als fönne er fid) fetbft nidjt begreifen, unb feine

©lieber betaftenb, als ntiiffe er fid) oergewiffern, baf) er

ttod) wirflid) am heben fei.
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o vt' uilb

llr. 4, IX. sahrg. !I Cm Llatt für heimatliche Ntt und Kunst 25.lanuar1919
>î öedruckt und verlegt von des Luchdruckerel lules Werder, Spitslggsse 24, Lern I!

Weltweise.
Vonssokob kos; h ant.

wânchmcll, wenn wir in à vunkel innschen, 's ist ster Zang step weiten Weikenseeie:
Zchwedt cnis Ohr uns wunciersmne Weise, Weh- und sehnsnststsvoii kingt sie ?nr steine»,
weht von Rächen, stie vorüberrmischen, èlnst st us Wort erstickt stir in ster stehle, -

stoch von Wuistesstimmen lullt, linst ieise. Willst stli heiter in ster àtwort scheinen.

Weh-- llnst sehnsuchtsvoll geht's stnrch stie Nüstste,

Weh- nnst sehnsuchtsvoll stlirch unser Ztreden,
Unser heilunst wür, ster es volldrüchte,
/liier Welt sten frohen îchg ^u geben.

sein.n^k's"!^"î Satire darauf trennt sich ein Ritter von^im Garten ob der Gnadenkapelle lust-
wandelt und steigt zum heiligen Ort hinunter.

I. iln den Rand der Höhle und schaut ins

dürr M
^ stemint sich auf einen Ast. Aber der Ast ist

hinab
^ der Edelmann stürzt über die Felsen

Nirnln^/^à "icht zu verwundern gewesen, wenn seine
^ Ursprüngen und das Hirn nach allen Seiten

wenn
s" wäre nicht zu verwundern gewesen,

U>",u»l4
Glieder voneinandergerissen und sein Leib zer-nuckelt worden wäre. '

Echnde^gi'^ ^^ugfrau Maria steht ihm bei, das; er keinen

Zum Danke gründet er das Kloster.

kleine Viktor^u.!!^ am heiligen Ort, er. der

stark über 's
^ wusste, das; die Hände Marias ebenso

waren, wie über jenem Ritter vor drei

Jahrtausend^" jenem Hirtenkind vor einem halben

»mn'râà' Viktor!" riefen seine Schulkameraden, „geh
g wei auf die Felsen hinaus, du könntest fallen."

,» t
" 'wh beim Kloster abstürzt, hat es nichts

^ jkeht die Mutter Gottes einem bei."
» an soll Gott nicht versuchen," sagte ein Nelterer.

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Da trat Viktor zurück, wenn er schon nicht recht ein-
sah, warum man Gott nicht versuchen soll. Mus; es nicht
Maria eine Freude sein, helfen zu können? Gerade dann,
wenn man etwas wagt, das an der Grenze eigener Kraft steht?

Am andern Tage ging er wieder zu seinen Felsen,
die im Sonnenschein über dem grünen Tale standen, blau
und gelb und weis;. Die Mitschüler spielten im Kloster-
garten. Niemand störte ihn.

Am Abendtische fehlte er.

Man ging auf die Suche zum Abhang und ins Tal.
Wohl sties; man oben auf eine frische Rutschstelle, zerzauste

Büsche und umgerissene Stauden. Aber so gründlich man
auch die Wiese unterhalb der Felsen absuchte, es fand sich

vom Vermissten keine Spur. Bis man im Walde auf der

andern Talseite eine Stimme rufen hörte und dem Klang
nachging. Da sah man Viktor am Wege sitzen und mit
groszer Verwunderung um sich staunen. Auf die atemlosen

Fragen gab er keine Antwort. Auch das Gehen war ihm

unmöglich. So nahm ihn denn der Studentenmärter auf
den Rücken und trug ihn ins Schulhaus hinauf.

Dort oben kam er zur Besinnung. Und er^ erzählte,

was geschehen war, bisweilen mitten in einem Satze inne-

haltend, als könne er sich selbst nicht begreifen, und seine

Glieder betastend, als müsse er sich vergewisser», das; er

noch wirklich am Leben sei.
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